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Die LeseCheckBox des Stadtschulrates für Wien 
 
 
1 Einleitung  
 
Maßnahmen zur (möglichst) frühzeitigen Identifizierung (und darauf folgend zur kom-
petenten Förderung) von Kindern mit Schwierigkeiten im Schriftspracherwerb und    -
gebrauch stehen seit vielen Jahren im Fokus des Stadtschulrates für Wien. Zu berich-
ten ist hier über einen Teil der Ergebnisse der von der Wiener Schulbehörde einge-
setzten Sonderkommission (SOKO) Lesen. Diese Expert/innengruppe ist seit 2012 da-
mit beauftragt, Konzepte einfach zu handhabender, aber dennoch aussagekräftiger 
Verfahren zur Identifikation und zur Intervention bei diesen Kindergruppen zu entwi-
ckeln. Ziel war und ist es, die Kompetenz der Wiener Grundschullehrer/innen für eine 
an validen diagnostischen Kriterien orientierten Wahl individueller Fördermaßnah-
men zum Schriftspracherwerb und -gebrauch zu erhöhen. 
Zur schulischen Unterstützung wurden die Ergebnisse der Arbeitsgruppe als Broschü-
ren in der LeseCheckBox den Wiener Grundschulen zur Verfügung gestellt. 
 
2 Der Inhalt der LeseCheckBox 
 
Die LeseCheckBox beinhaltet formale und informelle diagnostische Materialien zum 
Feststellen des Standes der Schriftsprachentwicklung und des -gebrauchs und (eini-
ger) ihrer Vorläuferfähigkeiten für verschiedene Zeitpunkte in der Schullaufbahn 
(Feststellung der Schulreife, Grundstufe I, Grundstufe II): 
 
 Überprüfung des Standes der phonologischen Entwicklung im Rahmen der Schul-
reifefeststellung (wird unten näher behandelt) 
 Buchstaben 8+-Lernstanderhebung (BU8+) (wird unten näher behandelt) 
 Mai-Überprüfung für Kinder im ersten Schuljahr 
 Hernalser Lesetest für die Schulstufe 4 bis 8 (HLT) (Corazza, R.; Krassnig, E.;  Kulha-
nek-Wehlend, G., 2013) 
 
Zusätzlich liegen der LeseCheckBox bei: 
 
 ein Kriterienkatalog zur kompetenten Wahl von Erstlesefibeln und Materialien,  
 die Handreichung zum Salzburger Lesescreening 2-9 (Mayringer, H. & Wimmer, H. 
, 2003; Auer, M.; Gruber, G., Mayringer, H. & Wimmer, H. , 2005)  
 eine umfassende Auflistung aktueller diagnostischer Materialien und  
 eine  fachspezifische Bibliographie 
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2.1 Überprüfung des Standes der phonologischen Entwicklung im Rahmen der 
Schulreifefeststellung  
Die Schulreifefeststellung („Schuleinschreibung“) findet im Wien derzeit sieben bis 
acht Monate vor dem Schulbeginn Anfang September statt.  
Die in der LeseCheckBox angebotene Überprüfung fokussiert - zusätzlich zur Erfas-
sung des kognitiven, sensorischen, motorischen und  sprechsprachlichen Entwick-
lungsstandes  - den Status der (schrift)sprachlichen Vorläuferfähigkeiten „Phonologi-
sche Bewusstheit“ und „Phonologisches Arbeitsgedächtnis“.  
Für den Fall, dass ein Kind mit türkischer bzw. südslawischer Erstsprache den Anwei-
sungen auf Deutsch nicht folgen kann bzw. außerstande ist, die Itembilder auf 
Deutsch ausreichend zu benennen, liegen auch Überprüfungsprotokolle mit Wortma-
terial in Türkisch und Bosnisch/Kroatisch/Serbisch inklusive der korrekten Aussprache 
der nicht-deutschen Wörter in GROSSBUCHSTABEN innerhalb der den Wörtern fol-
genden Klammern vor. Weitere nicht-deutsche Fassungen sind geplant. 
Die im Rahmen der Feststellung der Schulreife in nicht-deutschen Sprachen überprüf-
ten Fähigkeiten geben nicht nur Hinweise zu den Erfolgsaussichten im Schriftsprach-
erwerb, sondern auch zum unbeeinträchtigten Erwerb der deutschen Sprache. 
Der unproblematische  Erwerb der Grundzüge und Prinzipen einer alphabetischen 
Schriftsprache setzt (neben einer Vielzahl von organischen, motorischen und kogniti-
ven Voraussetzungen) etliche im Vorschulalter erworbene Fähigkeiten voraus; insbe-
sondere eine ausreichende Entwicklung der phonologischen Informationsverarbei-
tung: „Im unbeeinträchtigten Spracherwerb verbindet sich ab dem 3. Lebensjahr die 
phonologische Entwicklung im Sinne von Analysefähigkeit sprachlicher Elemente mit 
den reifenden auditiven und artikulatorischen Fähigkeiten. (…) Gemeinsam mit dem 
etwas späteren Übergang metasprachlicher Funktionen von der erlebnis- und inhalts-
orientierten Ebene zu einer formalen Strategie (Dekontextualisierung) formiert sich 
nun ein Funktionsbündel, das erlaubt, bereits im Kindergartenalter Reimwörter-, Ab-
zähl- und Silbenspiele durchzuführen. Dieser implizite werkzeugartige Umgang mit 
Sprache und ihren Komponenten führt im Weiteren zur vorbewussten Einsicht, dass 
Laute sprachsystematisch relevante Oppositionsmerkmale besitzen, die in ihrer Ge-
samtheit das Phonemsystem der Sprache bilden“ (Kalmár 2010, S. 147) und damit 
zum (vorerst vorbewussten) Wissen, dass orale Sprache nicht aus  einer diffusen Ge-
räusch/Klangwolke besteht, sondern aus einzelnen Elementen – Silben, onset-rime 
cluster und Phonemen – zusammengesetzt ist. 
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2.1.1 Überprüfung des Standes der phonologischen Bewusstheit 
Der Stand der phonologischen Bewusstheit wird durch zwei Aufgabenstellungen 
überprüft:  
 
 die Teilung von zwei- und dreisilbigen Einzelwörtern in Silben 
 
 
Abb. 1: Beispiel Silbensegmentierung in Bosnisch-Kroatisch-Serbisch (BKS) 
 
Da in vielen Fördermaterialien inkorrekte Silbenstrukturen den Kindern angeboten 
werden, wird nicht die korrekte Bestimmung der Silbengrenzen, sondern alleine die 
Angabe der Silbenanzahl durch Klatschen in die Beurteilung einbezogen. Kinder, die 
an der Teilung von Silben mehrheitlich scheitern, sind als Risikokinder zu betrachten. 
 
 das Erkennen gleicher Anlaute vorgegebener Wörter  
 
                  
Abb. 2: Beispiel Anlautvergleich in Türkisch 
 
Ein Scheitern bei dieser schwierigeren Aufgabenstellung bedeutet keineswegs, dass 
das Kind im Bereich der phonologischen Bewusstheit nicht ausreichend entwickelt ist. 
Umgekehrt weist eine positive Bewältigung dieser Aufgabe zu diesem Zeitpunkt auf 
einen sehr zufriedenstellenden Entwicklungsstand dieser Fähigkeit hin. 
 
2.1.2 Überprüfung der Kapazität des phonologischen Arbeitsgedächtnisses 
Dieser Bereich (früher auch auditive Merkspanne bzw. auditives Kurzzeitgedächtnis 
genannt) überprüft, ob das Kind voraussichtlich in der Lage sein wird, beim „lautie-
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renden“ Lesen (Lesen mit alphabetischer Strategie) die bereits dekodierten Gra-
pheme am Wortbeginn bis zur letzten Graphem-Phonem-Zuordnung im auditiven 
Kurzzeitgedächtnis in der richtigen Reihenfolge gespeichert halten zu können.  
Die Notwendigkeit einer ausreichenden kurzfristigen Speicherkompetenz sprachco-
dierter Elemente ist nicht nur bei Leseanfänger/innen gegeben (bei diesen allerdings 
besonders: „Jetzt weiß ich am Ende des Wortes nicht mehr, wie es angefangen hat“), 
sondern ist auch in der Automatisierungsphase von Bedeutung. Um einen Text se-
mantisch erfassen zu können, ist das vorübergehende Abspeichern größerer Einhei-
ten wie Sätze und Absätze notwendig. 
Die LeseCheckBox bietet in diesem Bereich ein informelles, auf dem Mottier-Test (in: 
Linder & Grissemann, 2000) basierendes Silbennachsprechverfahren zur Überprüfung 
dieser Fähigkeit an, beschränkt sich aber auf Einzelaufgaben bis vier Silben. 
 
DI – LA   PO - NA – TI  
RO – MI  LE - TA – RU  
KE – RU  SA - MI – LO  
Abb. 3: Zwei- und dreisilbige Prüf-Pseudowörter 
 
2.1.3 Identifizierung phonologischer Prozesse 
Kinder eignen sich im Verlauf des Erstspracherwerbs neben den expressiv-motori-
schen Artikulationsmustern der einzelnen Laute der Umgebungssprache (Phoninven-
tar) ein vorbewusstes Wissen über jene Gesetzmäßigkeiten an, mit denen die Pho-
neme im Sprachsystem eingesetzt werden (phonotaktische Regeln), ebenso die Er-
kenntnis, dass Phoneme der Bedeutungsunterscheidung dienen. 
In diesem Erwerbsprozess sind Abweichungen vom phonologischen Regelsystem der 
Erwachsenensprache natürlich. Sie werden durch so genannte „phonologische Pro-
zesse“ beschrieben. Diese Vereinfachungen sind im Regelfall bei deutschsprachigen 
Kindern im 5. Lebensjahr vollständig überwunden (vgl. Fox 2009, S. 67) 
Der individuelle Erwerb des Phonemsystems sollte spätestens im Jahr vor dem Schul-
eintritt abgeschlossen sein. Imponieren dennoch weiterhin Aussprachestörungen in 
der Form phonologischer Prozesse, „muss von einer unausgereiften phonologischen 
Bewusstheit ausgegangen werden.“(Kalmár 2009, S. 166) 
Neben im Verfahren angeführten Beispielen zur etwaigen Zuordnung spontaner 
sprechsprachlicher Produktionen zu möglichen phonologischen Prozessen werden 
die Kinder aufgefordert, von „Eins“ bis „Zehn“ zu „zählen“. Mengenzuordnung und/o-
der Simultanerfassung sind hier nicht Überprüfungsgegenstand, sondern deviante 
Produktionen (wie etwa [ɑɪnt, tvɑɪ, grɑɪ, tet, ti:bn]). 
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Abb. 4: Identifizierung möglicher phonologischer Prozesse in Türkisch 
 
Bei derartigen oder ähnlichen Produktionen besteht differenzialdiagnostischer Bedarf 
durch Sprachheillehrer/innen, um phonologische von motorisch-artikulatorisch Be-
einträchtigungen abzugrenzen. (Eine aktualisierte Systematik phonologischer Pro-
zesse findet sich in: deAntoni, A., Kalmár, M. & Stumvoll, R., in Vorb.). 
 
2.2 Die Buchstaben 8+-Lernstanderhebung (BU8+) 
Dieses Einzelverfahren soll der Lehrperson helfen, frühzeitig zu erkennen, ob ein Kind 
bereits mit der phonologischen Struktur der deutschen Schriftsprache vertraut ist und 
die alphabetische Strategie zumindest ansatzweise beherrscht. Nur dann ist es sinn-
voll, weitere Phonem-Graphemkorrelationen anzubieten. Andernfalls ist es zielfüh-
rend, weitere Förderungsmaßnahmen (metaphonologische Schulung, andere 
methodische Angebote, auch mehr Zeit lassen etc.) anzubieten. 
Die Erhebung sollte dann durchgeführt werden, wenn die Lehrerperson meint, dass 
ein Kind zumindest acht Phonem-Graphemkorrelationen sicher beherrscht. Der Zeit-
punkt kann klassen- und schulintern unterschiedlich sein.  
Das Verfahren ist unabhängig von der Methode und der gewählten Fibel einsetzbar; 
ebenso bei einem Erstleseunterricht ohne Fibel. 
Es basiert auf Teilen des Wiener Früherkennungstests (WFT), der von Klicpera, C., Hu-
mer, R., Schabmann, A. & Gasteiger-Klicpera 2008 für einige Fibellehrgänge erarbeitet 
wurde.  
 
2.2.1 Teil 1: Bekannte Grapheme lesen/benennen    
Dem Kind werden die ersten acht erarbeiteten Grapheme einzeln vorerst als Groß - 
und danach in der Form von Kleinbuchstaben mit der Aufforderung vorgelegt, die 
lautliche Entsprechung zu produzieren.    
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Abb. 5: Vorlage zur Fertigstellung der Überprüfung der Benennung der ersten acht Grapheme 
 
Beherrscht das Kind weniger als acht Phonem-Graphem-Beziehungen, so ist das Ver-
fahren abzubrechen und erst nach Fördermaßnahmen nochmals durchzuführen. 
 
2.2.2 Teil 2: Pseudowörter lesen 
Aus den acht Graphemen werden von der Lehrperson ein- bis dreisilbige Pseudowör-
ter zusammengestellt, wobei auf eine Abfolge von Konsonant/Vokal/Konsonant-Gra-
phemen zu achten ist. Es allerdings egal ist, ob an erster und letzter Stelle ein Vokal 
oder ein Konsonant positioniert ist. 
 
 
Abb. 6: Beispiel zur Überprüfung des Lesens zweisilbiger Pseudowörter 
 
2.2.3 Teil 3: Diktat - Dreisilbige Pseudowörter schreiben    
Aus den acht Phonemen werden dreisilbige Lautketten artikuliert, wobei Konsonan-
ten und Vokale sich abwechseln. Konsonantenverbindungen sind nicht zu verwenden. 
Der Mund sollte beim Diktieren verdeckt sein. Das schriftliche Ergebnis des Kindes 
wird im Protokollbogen vermerkt, das Blatt dem Protokollbogen angeheftet. 
 
Abb. 7: Beispiel möglicher Lösungen des Schreibens vorgesprochener dreisilbiger Pseudowörter  
 
Zusammenfassung / Fazit in der Praxis 
Trotz empfundener „Testitis“ im schulischen Gesamtverlauf wurden beide Verfahren 
von den Wiener Grundschullehrer/innen überwiegend gut angenommen. Positive 
Rückmeldungen betonen die Kürze und die effiziente Identifikation von Kindern, die 
einer besonderen Beobachtung (und möglicher Förderung) in ihrem Erstleseprozess 
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bedürfen. Die Verfahren bieten auch eine gute Grundlage für erste Hypothesenbil-
dungen intervenierender Sprachheillehrer/innen und anderer auf einen unbeein-
trächtigten Schriftspracherwerb fokussierender schulischer Förderressourcen. 
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